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Amiens. Vlick in die Zukunft.

Es gibt eitt'großes, prachtvolles,
majestätisches Schauspiel, wenn
mich langen furchtbaren Jahren,
«qch blutigen Schlachten und Käm-
pfen die Stimme der Vernunft,
wie die Stimme eines Gottes aus
dcn Wolken erschallt: „Stecket das
Schwert e in ! Wi r wollen nicht
mehr auf dem Schlachtfeld Waffen
gegen Waffen, sondern an einem
friedlichen Orte, Gründe gegen
Gründe unser streitendes Interesse
ausgleichen, und das Wohl der
Menschheit und die Nuhe der M l t
herstellen.

Dieses glorreiche Schauspiel wur-
de , während dieses Krieges, schon
mehrere Male eröffnet, aber nir-
gend ganz geschlossen: zu Basel, zu
Rastadts zu Lüneville, zu Paris
— jcyt ist es zu A m i e n s an-
gesagt. Wird es hier bis zur letz-
ten Scene gespielt werden? — Die
ganze Menschheit wünscht und hofft
und glaubtt: J a !

Das Jahr »8ol. ist wichtig,
folgereich, ewig merkwürdig in den
Annalen dcr Menschheit. Das
Jahr I8O2. soll es nicht minder
seyn. Jenes gab uns dcn Frieden;
dieses wird einem großen Theile der
Erde eine neue Friedensa, estlilt ge-
b.n. Was für eine Gestalt? —



Dicß »st das große Geheimniß; dieß ,
deckt die Zukunft noch mit chrem
dichten Schleyer, so viele ihn auf-
znhcdcn wünschen, so wenige ver-
mögen es doch. Dieß ist vielleicht
nur den größten Göttern der Erde
vergönnt.

W i r können jetzt noch nicht mehr
thun, als (Zagen und die Gerüchte
des Tages sammeln; und hin nach
Amiens sehen, um zu erfahren ,
wie bald der Vorhang daselbst auf-

, gezogen w i rd , und welche Auftrttte
die ersten seyn werden.

W i e n .

Das zn Folge Hofdekrets vom
I . d> M . , durch die Nicd. Ocstr.
Regierung bekannt gemachte Aus-
suhrs-Verboth aller Lebensmittel
und ersten Lebensbedürfnisse, haben
Se. Majestät aus landesväterlicher, '
auf Ih re gesammten, unter den >
zu hoch gestiegenen Preisen leiden- ,
den Unterthanen, huldvoll gedich-
teten Sorgfalt, zwar für alle Ih re
Erbstaaten vorgeschrieben, zugleich
aber in dem deswegen an den Böh-
misch - Oesterrclchischcn obersten
Hoskauzler und Präsidenten der ver-
einigten Hofstcllen, Grafen von La-
zanzky, erlassenen Kabinets Schrei-
ben , die Vorsehung zu treffen gê
ruhet, daß, wegen besonderer Rück-
sichten , von besagtem Ausfuhrs -
Verbothe sowohl Schwäbisch - Oe-
sterreich und Vreisgau, ingleichen
Tyrol und Vorarlberg, als auch die

beyden Galizien und Siebenbürgen
ganz ausgenommen seyn sollen.

C a r l o b a g o , den 23. Nov.

Die gegenwärtig bey uns über-
Hand genomtncue Theuerung (indem
fast alle Frucht-und Getrcidpreiss
zu einer außerordentlichen Höhe ge-
stiegen sind) hat Se. kais. Majestät
unfern allcrgnädigstcn Landesvater
veranlaßt , um vorzüglich das
Schicksal der ärmern Klasse ihrer
Unterthanen zu erleichtern, die Ver-
abreichung des Proviant-Vrodes ge«
gen Zahlung ron Z kr. pr. Portion
allergnädigst anzubefehlen.

Zu Z e n g g wird, um die oft in
Gefthr schwebenden Schiffe zu
sichern , ein neuer Havenbau unter-
nommen. Schon sind zu diesem
Ende zwey k. k. Majors, unter
deren Leitung hjeser so wohlthätige
und nöthige Bau ausgeführt wer-
den wi rd, daselbst angekommen.

C a t t a r o , den 15. Nov.

Unsere hiesige Besatzung besteht
gegenwärtig aus einem Bataillon
von Thurn, uud einer Abtheilung
des Marinekorps. W i r wünschen
sehr, daß die Errichtung der zwey
Dalmatinischen Regimenter, durch

^ den k. k. Kommissär Herrn von
Steffani, bald erfolgen möchte.



N o v e r e d o . den 26. Nov.

Vorgestern ist Marchese Man-
fredini, Minister dcs Großherzog
von Toscana, aus Sicilien kom-
mend, hier durch nach Wien pas-
sirt, und verflossene Nacht ist
der Marchese (Zt. Marsan, Min i - ^
ster des Königs von Sardinien,
in größter Eile hier durch nach A-
miens zum Kongreß passirt.

R o m , den 21. Nov.

Morgen wird Se. Heiligkeit,
Pabst Pius der ^ / / . , sei« Reich
förmlich in Vesiy nehmen, und
gestern ist bereits wegen dieser
feyerlichen Besitznahme durch die
Curaten dieser Hauptstadt um 10000

. Scudi Brod in 50,000 Billelen für
so viele Familien auf Befehl und
durch die Wohlthätigkeit des heili-
gen Vaters vertheilt worden.

Deutschland.

F r a n k f u r t , den 29. Nov.

Der Prinz Moriz von Salmkyr-
burg, der zu Altona wegen falscher
Vanknottcn im Arrest sitzt, hatte
bey dem kaiscrl. Reichskammerge,
richte um ein Mandat wider die

herzoglich hollsteinische Regiernngs-
kommission und das Polizcykollegium
in Mona nachgesucht, damit solche
sich der über ihn verhängten peinli-
chen Inquisition enthalte, ihn vom
Arreste loslasse, und Satisfaktion
gebe; von diesem hohen Reichs-
gerichte wurde aber das Gesuch we-
gen des Iurisdiktionsmangels ab-
geschlagen , und Supplikant mit
seiner Klage a» den Neichshofralh
verwiesen.

' Die große Frage, ob das linke
Rheinufer durch die Verwandlung
in eine französif. Provinz gewonnen
oder verloren habe? wird wohl erst
im Laufe der Zeit entschieden werden
können. I n einem Staate, wo der
Beamte kein gewisses Brod , hat ,
und nach einer zeitigen Amtsver-
waltung wieder abtreten nuiß , giebt
es nur wenige, die der Versuchung
nicht unterliegen, sich Pfeissen zu
schneiden, so lange sie im Rohr siyen.
Hier nur einige Thatsachen von ei-
nem einzigen VexwaltmiFszweig ,
wozu der bevorstehende Winter An-
laß giebt: Ehemals kostete der Zent-
ner Steinkohlen in Mainz 45 kr.
und die Landesherr« gewannen von
ihren Steinkohlengruben «54,0025.
ist kostet der Zentner 1 ft. zc> ^
und doch gewinnt der öffentliche
Schatz nicht die Hälfte des ehema-
ligen Ertrages. M i t den Waldungen
geht es noch ärger. Man sollte glau-
ben , es wäre darauf angesehen , die
Forste, wie lm Innern von Frank-
reich, auf clcndes Buschwerk zu re-



duzicen, den öffentlichen Schal) är-
mer und den Verwalter zu einen
Millionär zu machen. Durch di?
neue Ordnung der Dinge find
Schneider (wahrscheinlich für das
Nadelholz,) Schuhmacher und
Schreiner zu Forstverwaltern erho-
ben worden. Das Resultat davon
ist folgendes: Nur_allein in dem
Bezirke Sobernheim gewann die Re-
gierung ehemals durch eincnSchulgc- l
rechten Hieb fährl. 25,5oofl. jytwird
in dieWaldnngen hineingestürmet,als
ob wir keine Nachkommenschaft mehr
zu erwarten hätten , und der öffent-
liche Schay gewinnt dabey jährlich
kaum 8ovo Livres. Zwar ist das
Holz iyt wohlfeiler, als ehemals,
aber wie lang wird es dauern, daß
nicht eine drückende Holznoth ein-
treten muß?

Großbritannien.

L o n d o n , den 24.Nov.

Alle unsere Journale enthalten
folgende Artikel, als die Grundlage
des religiösen Konkordats zwischen
Frankreich und dem päbstl. Stuhle:
„ Der Pabst giebt Vuonaparte den
Titel , Allcrchristlichster Konsul.
I n Frankreich werden 50 Bischöf-
liche Stühle seyn. Alle Irrhümer
in der Disciplin und in den Lehr-
sätzen , welche seit der Revolution
Staat hatten, sollen verziehen wer-
den; aber die verheyratheten Prie-
ster werden keine geistliche Verick-
tungen mehr ausüben können. M i t

j<i>c,n Bischöflichen Stuhle und jee
der Pfarrey sotten bestimmte Ein-
künfte verknüpft seyn.

I n dem nun geendigten Kriegs
haben wir in Allem genommen, er-
obert oder zerstört 81 feindliche Li-
nienschiffe, nämlich 45 französische,
25 holländische, i l spanische, 53
Kanonenschiffe, nämlich 2 französls.
und l holländisches, 184 Fregatten,
nämlich iZZ französis., z i hollan-
dische , 20 spanische, und 248
Sloops oder andere Kriegsschiffe,
nämlich 161 franzüsis. , 32 hollän-
dische und Z5 spanische; zusammen
516 Kriegsschiffe. Ausserdem ha-
ben wir genommen 9^4 Kaper und
545zKauffahrthcyschiffe; alles dies
vom Anfange des Kriegs 179z bis
zum Okt. dieses Jahres.

Einige unsrer Blätter sagen : die
französis. Regierung habe beschlos-
sen , nicht weniger als ,oQncue Li-
nienschiffe, und 2QO Fregatten baue«
laffcn.

T ü r k e y.

K 0 nsta n t i n 0 pe l , den 6. Nov.

I n Egyptcn läßt der Großherr
eine Mil i tär« und Civilregierung
ganz nach Europaischen Fuß ein-
richten , zu welchem Ende der OS-
man Effendi und Cherif Effendi,
dahin abgeschickt worden sind.



Nach Kairo kommt ein Bassa
von 3 Noßsckwcifen, als komman-
dî euder General, und in jede mm-
dcre Stadt , wird em Bassa von
kln odcr zwey Äoßschweifen geseyt,
welche sämmt.llch unter dem von »
Ka«ro zu stehen kommen. Eben so
soll es mlt der CivilregierlMg gehal-
ten werden. Nach Kairo kommt
das Gouvernement mit einem Gene-
ralgouverneur , und in den übrigen
Städten werden Civilgerichte er-
ricblet, welche der Regierung in
Kairo untergeordnet werden.

DieCivilrcgicrung wird von der
militärischen ganz abgesondert.

Wichtiges Beytrag zur Geschichte
des Fcldzugs in Aegypten.

Von der wichtigen Denkschrift
des Gen Neynicr über den letzten

. agytischen Feldzug erscheint bereits
in englischen Blättern eine Uebcr-
ftlznnq, die man allen Grund hat,
für ächt anzusehen, Sie ist von fol-
genden Inha l t : , , Der Großvezier
und die Regierung zu Konstantino-
pel, wclcke von den Engländern bloß
ein Hülfskorps, um <hren Angr,ff

. auf Aegypten zu unterstützen, ver-
langt hatten, waren über die Ajikunst
einer Armee, welche die Hauptrol-
le dabey übernehmen konnte, in Er-
staunen. Gie hatten gleiche Ursache,
die Engländer sowohl als uns zu
fürchten, da bey jedem Ausgange des
Kampfes Aegypten unter der Herr-
schaft einer fremden Macht bleiben
mußte, und sie konnten die Gewiß-

heit ckchr haben, oali inr ^umung
dieses Landes eine von den Vedin?
g'lngen des Friedens seyn uürde.
Diese Furcht, verbunden mit der
Wirkung der von Rußland eröffne-
ten Unterhandlung, bewog die Tür-
ken, der englischen Expedition eher
Schwierigkeiten in den Weg zu le-
gen , als sic zu unterstützen; sie nah«
men keinen Theil daran, bis sie
die Englander bereit sahen, zu agi-
ren, und der Großvezier begab sich-
nicht eher auf den Marsch, als biS
sse einen guten Erfolg gehabt hat-
ten. Die Engländer, voll Achtung
für die Armee von Orient, fürchte-
ten ihren Tapferkeit, und waren
überzeugt, daß sie geschlagen wer-
den würden. Diese Meinung theil-
ten auch ihre meisten Generale; aber
in Betracht, daß der Obergeueral
Menou in dem wichtigen Amte,
das ihm oblag, noch keine Erfahe
rung hatte, hofften sie, seme Fehler
benutzen, und die Armee einzelnwoife
überwinden zu können. Sie haben

i ftttdem gegen mehrere französische
Offiziere eingestanden, daß sie bc-
sonderü durch diese Hoffnung bestim-
met worden waren, den Befehl zur
Laudung in Aegypten zu vollziehen.

^ Man kann dem General Menou
vorwerfen, daß er auf die Genera-
le , welche das Vertrauen der Ar-
mee besassen, eifersüchtig war, daß
er sie aufentftrntcn Posten angestellt,
und alle möglichen Mittel angewen-
det hat, um ihnen Verdruß zu ma-
che«. ) u Frankreich hieß es, aller
W a h r M zuwider, und auf lügen-



haste Berichte h in , daß die Gene-
rale eine antikoloniale Parthcy bil-
deten , und daß Menon allein Ae-
gypten zn behaupten wünschte. Und
was wurden inzwischen für Maßre-
geln getroffen, um diesen grossen
Zweck zu erreichen?

Als Kleber starb, waren die mili-
tärischen Kassen mit den Contribu-
tionen angefüllt, die er bey der glan-
zenden Schlacht bey Heliopolis er-
hoben hatte, und die Armee befand
sich in dem glänzensten Zustand.
Man bildete sich ein, daß die Hi l fs-
mitteln unerschöpflich wären, und
es wurde keine Vorkehrung getrof-
fen, um sie zu vermehren, oder
auch nur zu bewahren. Die Erspar-
nisse , die man der Oekonomie des
Generals Klebers verdankte, wur«
de bald versplittert. Da man abge-
neigt war, auch nur die Möglich-
keit, daß man angegriffen werden
könnte, zuzugeben, so versäumte man
die nöthigen Verproviantirungen;
die Erhebung der Contributionen
wurde verzögert, und als die Englän-
der erschienen, waren die Kriegskassen
leer, und die Magazine weit schlech-
ter versehen, als sie es hätten seyn
sollen.

F r a n k r e i ch.

P a r i S den 25. Nov.

Der erste Konsul Vonaparte hat
dem Churfürsten yo» Bayern die

Versicherung zugeschickt, daß er voll-
ständig entschädigt werden soll. Un-
ter allen Deutschen Neichsfürstcn
verlirt dieser von ftinen vormahli-
ge» Besitzungen am meisten, nähm-
lich einen Theil der Pfalz, S im-
mern, Lautern, Veldenz, Spon-
hein, Zwcybrücken, das Herzog-
thum Iülich :c. Der Kaiser von
Nußland verwendet gleichfalls sei-
nen mächtigen Einftuß, daß die
Entschädigung des Churfürsten dem
erlittenen Verlust angemessen sey.

! Bürger Champagnie in Wien hat
den Auftrag erhalten, das Verlan-
gen Preußens, daß der Prinz von
Oranien in Deutschland entschädiget
werde, zu Unterstufen, weil Frank-
reich sich dazu verbindlich gemacht hat.

P a r i s , den 27. Nov.

Der Obcrgeneral Menou ist nun
auch, aus Aegypten zurück , in 3ou-
lon angekommen.

Nach Lion, um dort die 400 Cis-
alpinischen Deputirten zu versam-
meln , und die Einführung ihrer neu?
en Konstitution zu verabreden , wird
der Oberkonsul Vuonaparte mit
nächstem abreisen. I h n begleiten,
unter vielen andern Personen, der
Minister bom Innern und der M i -
nister der auswärtigen Angelegene
heiten.



Uiber die Lage Frankreichs.

Es geschieht mit einer söffen Zu-
friedenheit , daß die Reg,crm,g das
Gemälde von dcr Lage Frankreichs,
während dcs cbcn verflossenen Jah-
res , der Nacion darbietet. Alles,
außerhalb und innerhalb, hat eine
neue Gestatt bekommen ; und von je-
der Seite, wohin sich die Blicke
richten, eröffnet sich eine lange Aus-
ficht von Hoffnung und Glück. I n
Wcsten und in Süd machten Ueber-
reste von Strassenräubern die We-
ge unsicher und verheerten das plat-
te Land, unsichtbar der bewaffneten
Macht, welche sie verfolgte, odcr
gegen sie von dem Schrecken selbst
beschützt, welche sie ihren Schlacht-
opfcrn einsiöstcn. . . . Vom Mo-
llothe Florcal I . 9 bis zum 1. Ven-
demiaire I . i n , , haben die Spe-
cialtridunale 78a Urtheile gefällt;
nur 19 davon wurden durch das
Kassattonstridunal verworfen.

Die Negierung proklamirte gleich
in den ersten Tagen ihrer Errich-
tung die Freyheit der Gewissen
Dlescr feyerllche Akt brachte die Ru-
he in die Seelen, welche unvorsichtige
Strenge aufgeschreckt hatte. Sie hat
seither das Ende der religiösen Strei-
tigkeiten angekündiget; und in der
That sind ,ckt dem Pabste dcr ka-
tholischen Klrche Maßregeln verab-
redet worden, welche geschickt find,
um diejenigen, welche eine gemein-
schaftliche Glaubenslehre bekennen,

in den nähmlichen Gesinungcn zu
vereinigen. Zn gleichcrZeit hat sich ci-
neMagistratsperson, welche mit allen,
was d»c Göttcrverehrungen betrifft,
beauftraget ist, mtt den Rechten al-
ler beschäftigt. ErhatinKonscrcnzctt
mit den Lutherischen und Calvlni-
schcn Geistlichen die nöthigen Ein-
sichten gesammelt, um die Forde-
rungen vorzubereiten, welche allen
die ihnen zukommende Freyheit und
PMici tät versichern, welche das
Interesse der gesellschaftlichen Ord-
nung authorisirt, ihnen zu bewilligen.

Gleiche Maßregeln werden für die
Unterhaltung aller Gottesverchrun-
gen,sorgen; nichts wird der willkühr-
Hichen Einrichtung ihrer Geistlichen
überlassen seyn, und 1>er öffentliche
Scha<5 wird davon keine Vermeh-
rung der Last empfinden.

Wenn einige Bürger dlirch bloße
Gerüchte beunruhigt wvr'ocn; diese
mögen sich beruhigen: die Regie-
rung hat alles gethan, rm oie
Gemüther einander näher »u brin-
gen : allein sie hat nichts gethan,
was die Grundsäye und die Unab-
hängigkeit der Meinungen beleidi-
gen könne.

! Der Friede auf dem festen Lan-
de verscheuchte nack und nach alles
noch Beunruhigende, und fiöftte
den Bürgern Vertrauen auf die Kon-
stitntion , Acbe und Dankbarkeit
gegen die Regierung ein. Dieß gab
dcrNegierung jene Sicherheit, welche



ihre Stärke ausmachte. Sie hat so
wenig an der öffcntlichey Meinung
als an ihren eigenen Gesinnungen
gezweifelt, und sie hat es gewagt,
sie herauszufodern, ohne ihre Ant-
nort zu fürchten. So ist ein Prinz,
a>!s dem Blute entsprossen , welches
einft Frankreich regierte, durch un-
sere Hepartemente gereist, hat sich
in der Hauptstadt aufgehalten, von
der Regierung die Ehrenbezeugun-
gen erhalten, welche seiner Krone
gebührten, hat von den Bürgern
alie Achtung erhalten, welche ein
Volk eincm andern in der Person
desjenigen, der es zu regiren berufen
ist, schuldig ist; und kein Argwohn
hat die Ruhe des Kommandos ge-
stört. Ucberall hat man die Haltung !
eines sreyrn und die Zuneigungen
eines gastfreycn Volkes gesehen: die
Ausländer, die Feinde des Vater-
lindes haben erkannt, daß die Re-
publik in den Herzen der Franzosen
fty , und daß sie darin schon die gan-
ze Reise von Jahrhunderten habe.

Die Rückkehr unserer Krieger
auf das Gebieth Frankreichs war
eine Folge von Festen und Trium-
phen. Dicse in den Gefechten, so
furchtbaren Sieger waren unter uns
Freunde und Bruder: glücklich in
d?m öffentlichen Glücke, ohne Ue^
lermuth die verdiente Erkenntlich- !
se t genießen, und durch die streng- !
ste Disciplm sich durch die ersoch- ,
t nen Siege würdig zeigend.

I n dem noch übrig gebliebenen
Kriege waren die Begebenheiten

j mit Erfolgen und Unfällen per-
mischt. Eingeschränkt gegen die Eng-
lische Seemacht mit ungleichen Kräf-
ten'zu kämpfen, hat sich unsere
Marine auf dem mit ftindlichcr:
Flotten bcdekten Mittelmeere mit
Muth gczcuget; sie hat auf dcm 0 -
cean das Andenken an ihren ehe-
maligen Glanz erweckt; siehat durch
einen glorreichen Widerstand, das
auf seine Ufer aeeilts England,
um Zeuge seiner Niederlage zu seyn
in Erstaunen gesetzt; und ohne Rück-
kehr des Friedens war es ihr er-
laubt zu hoffen, daß sie sich wegen
ihrer vergangener Unglücksfälle und
wegen der Fehler, welche sie her-
vorbrachten , sich rächen würde.

(Die Fortsetzung folgt.)

A n m e r k u n g . Die in Nr. 99.
Artikel Laibach eingerückte Geschich-
te von dem gehangenen Knaben ist
falsch, und soll nur ein unbedeu-
tendes Spiel derselben gewesen seyn.

An die (p .1 . ) Hrn. Abnehmer

dieses Zcitungsblattes.

Mit sich endenden letzten halben.
Jahre macht Verleger in Betref der
weitcrn Fortsetzung dieses ZeitunqsblatteS
die gewöhnliche Erinnerung mit der Bitte,
die fernere halbjährige ^nticipation, und
zwar auf der Post nnt 3 fl. und in Loca
mit 2 ss. 15 kr. gefälligst einsenden zu wol-
len. Für die bisherige gütige Abnahme
stattet derselbe den ?. ' l . Hrn. Abnehmern
hieant öffentlichen Dank ab, und empfiehlt
sich der weitern Abnahm?.

Verlegen


